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Herr Dr. Lehmann, wie war das vor drei-
ßig Jahren: das erste Weihnachtsfest nach 
dem Fall der Mauer?

Theo Lehmann: Es war eine unglaubli-
che Zeit! Obwohl ich sicher war, daß die 
DDR eines Tages zusammenbrechen und 
die Teilung unseres Landes überwunden 
sein würde, habe ich vor dem Herbst 
1989 nicht geglaubt, daß das noch zu 
meinen Lebzeiten passieren würde. 

Es war nach 28 Jahren Mauer das erste 
gemeinsame Weihnachtsfest der Deutschen.

Lehmann: Geteilt waren wir schon seit 
der Potsdamer Konferenz 1945. Aber 
richtig, bis zum Bau der Mauer am 13. 
August 1961 konnte man noch über 
die Zonengrenze hin und her, um etwa 
Verwandte zu besuchen oder gemeinsam 
Weihnachten zu feiern. Und nun war 
das, nach fast dreißig Jahren – kaum zu 
fassen! –, erstmals wieder zu Weihnach-
ten 1989 möglich. Doch waren es un-
glaublich turbulente Tage damals, nicht 
das, was man unter adventlicher Ruhe 
und weihnachtlicher Besinnlichkeit ver-
steht. An das eigentliche Weihnachtsfest 
kann ich mich deshalb auch nicht mehr 
erinnern. Wohl aber an meine Weih-
nachtspredigt, die ich in der Chemnit-
zer Lutherkirche gehalten habe. Es ging 
um Kapitel 3 der O� enbarung und das 
� ema „Wach auf!“, und ich sagte un-
ter anderem: „Freiwillig hat die SED 
uns keinen Millimeter Freiheit einge-
räumt. Deshalb müssen wir wachsam 
sein! Wachsam, damit die nie wieder 
die Macht kriegen, egal unter welchem 
Namen sie auftreten. Denn Menschen, 
die uns vierzig Jahre lang“, die DDR 
war 1949 gegründet worden, „belogen 
haben, glauben wir kein Wort. Können 
wir nicht vertrauen, dürfen wir nicht 
vertrauen! Mißtrauen und Wachsam-
keit gegenüber allen, die bisher über uns 
geherrscht haben, ist die erste Bürger-
p� icht! Das ist der Preis der Freiheit.“

„Den Leuten ist nicht klar, 
wie aktuell die Bibel ist“    

Gesagt haben Sie das vor 5.000 Jugendli-
chen, im Rahmen Ihres Jugendgottesdiensts, 
des größten, den es in der DDR gab. 

Lehmann: Nicht nur in der DDR – 
meines Wissens gab es auch in West-
deutschland nichts Vergleichbares. Wo-
bei die Schätzung der Teilnehmerzahl 
zwischen fünf- und dreitausend lag 
und ich daher dreitausend bevorzuge. 
Dreißig Jahre lang haben wir ab 1971 
einmal im Monat diesen Jugendgottes-
dienst veranstaltet, wobei wir ihn stets 
zweimal nacheinander feiern mußten, 
weil die Räume höchstens die Hälfte 
der Menschen fassen konnten. Und die 

Teilnehmer kamen nicht nur aus Chem-
nitz und Umgebung, sondern reisten aus 
allen möglichen Bezirken der DDR an.  

Warum hatte ausgerechnet Ihr Jugendgot-
tesdienst solchen Erfolg? War er politisch? 

Lehmann: Nein, im Gegenteil. Ob-
wohl ich, aus christlichem Elternhaus 
stammend, immer schon ein Gegner 
der SED-Diktatur und des Kommu-
nismus war, habe ich Politik in meinen 
Predigten gemieden, ging es mir doch 
darum, das Evangelium zu verkündi-
gen und Menschen zu Jesus zu brin-
gen. Ich kann Ihre Frage allerdings nicht 
beantworten, da ich selbst nicht weiß, 
warum wir solchen Erfolg hatten. Ich 
kann nur vermuten: Da ich vor allem 
Menschen ansprechen wollte, die noch 
keine Christen waren, verzichtete ich auf 
Liturgie und Talar, hatte für die Musik 
eine Band, neue Lieder und neue Ele-
mente, wie die Möglichkeit, Fragen zu 
stellen, oder jedesmal der Auftritt eines 
Liedermachers. All das ergab eine da-
mals neue Form von Gottesdienst, was 
mit eine Rolle gespielt haben mag. Vor 
allem aber, denke ich, haben die Inhalte 
den Nerv der Zeit getro� en. 

„Störtrupps, Buttersäure 
und Bombendrohungen“  

Wie das, wenn diese nicht politisch, son-
dern streng biblisch waren? 

Lehmann: Das eben zeigt, wie unheim-
lich aktuell die Bibel in Wahrheit ist! 

Inwiefern? 

Lehmann: Tja, den meisten Leuten ist 
das nicht klar. Weil sie die Bibel nicht 
kennen. Lesen Sie die mal! 

Sie meinen das Neue Testament mit den 
� emen Erlösung, Frieden, Gerechtigkeit? 

Lehmann: Sicher, aber ebenso das Al-
te Testament, denken Sie etwa an das 
Buch Daniel oder an die Geschichte 
Abrahams! Auch wenn ich nie politisch 
predigte, ergaben sich politische Schluß-
folgerungen daraus. Ebenso bei dem, 
was unsere Liedermacher vortrugen, ob-
wohl auch sie nicht politisch waren, wie 
damals etwa Wolf Biermann oder Ste-
phan Krawczyk, riskierten sie dennoch 
mitunter Kopf und Kragen. Also nicht 
wie Liedermacher heute, die die wirklich 
heiklen � emen gar nicht mehr anpak-
ken, sondern meist nur das, wofür sie 
von fast allen Seiten Applaus bekommen.

Geben Sie ein Beispiel für Ihre Methode. 

Lehmann: Gleich für den ersten Got-
tesdienst hatte ich ein Lied geschrieben: 
„Diese Welt mit ihren Herren muß ver-
gehen / Aber unser Herr, der kommt!“, 

das übrigens noch heute gesungen wird. 

Das hat die SED als Provokation gesehen?

Lehmann: Die hat unseren ganzen Got-
tesdienst als Provokation empfunden! 
Schon weil er mitten in Karl-Marx-Stadt 
stattfand – wie Chemnitz von 1953 bis 
1990 zwangsweise hieß –, das der SED 
nach dem Wiederaufbau als sozialisti-
sche Musterstadt galt. Der Kommu-
nismus besagt, daß Religion angesichts 
seines Siegeszuges abstürbe. Wir aber 
demonstrierten ö� entlich genau das Ge-
genteil – ausgerechnet an einem Ort, 
den sie als den ihren betrachteten. Und 
es kamen nicht ein paar alte Omas, son-
dern 3.000 junge Leute, Monat für Mo-
nat und Jahrzehnt für Jahrzehnt! 

„Gott hat dieser Bestie 
die Schnauze zugedrückt“

Warum wurde er nicht einfach verboten?

Lehmann: Das wagte die SED o� enbar 
nicht. Aber wie ich nach 1989 aus den 
Akten erfuhr, hatte die Stasi alle mögli-
chen Pläne geschmiedet, um uns zu sa-
botieren. Angefangen damit, die Strom-
versorgung zu kappen, über Störungen 
durch FDJ-Trupps bis zum Sprengen der 
Veranstaltung mittels Buttersäure und 
einer Bombendrohung. Doch nichts da-
von wurde umgesetzt. 

Warum nicht? 

Lehmann: Weil Gott seine Hand über 
uns gehalten hat. 

Hatte die Stasi nicht einfach Angst vor der 
Reaktion der Ö� entlichkeit?

Lehmann: Ach, die Stasi hat ja noch 
ganz andere Sachen gemacht. Darum 
glaube ich, wir hatten den Beistand Got-
tes. Ich weiß, was Sie denken – wahr-
scheinlich das, was die Leute denken, 
wenn ich die Geschichte von Daniel in 
der Löwengrube erzähle. In der Gott 
auf wunderbare Weise den Propheten 
vor den Raubtiern rettete, indem er es 
besänftigte. Aber genau das ist es, was 
ich damals mit der Stasi erlebt habe, die 
die Macht hatte, uns wie eine Laus zu 
zerquetschen. Aber Gott hat dieser Be-
stie die Schnauze zugedrückt. Und sie 
hatte nicht nur Maßnahmen gegen unse-
ren Gottesdienst geplant, sondern auch 
gegen mich persönlich, inklusive mich 
in Richtung Westen loszuwerden. Und 
auch auf die Gefahr hin, daß Sie mich 
erneut belächeln: Ich betrachte auch den 
Fall der Mauer und den Untergang der 
DDR als ein biblisches Wunder! 

Inwiefern das?

Lehmann: Weil, und das wissen die 
meisten Leute heute nicht mehr, sie ei-
ne in jeder Hinsicht bis an die Zähne 
bewa� nete Diktatur war. Und weil etwa 
während der Montagsdemonstrationen 
Leipzig wie eine Stadt unter militäri-
scher Belagerung war: Überall Volkspo-
lizei, Volksarmee, bewa� nete Betriebs-
kampfgruppen sowie die hochgefährli-
che Staatssicherheit. Dazu Vorbereitung 
von Krankenhäusern, Bereitstellung von 
Blutkonserven und Planungen zur In-
ternierung von Gefangenen. Und dann 
– � el kein einziger Schuß! Das kann nur 
der nicht für ein Wunder halten, der 
sich nicht klarmacht, wie die Lage war.

„Heute muß für die Freiheit 
wieder demonstriert werden“

„Wir müssen wachsam sein! Damit die nie 
wieder die Macht kriegen, egal unter wel-
chem Namen sie auftreten ... Mißtrauen 
gegenüber allen, die über uns geherrscht 
haben ... Das ist der Preis der Freiheit“, 
haben Sie, wie Sie sagten, zu Weihnachten 
1989 gepredigt. Heute regiert die SED als 
Die Linke in drei Bundesländern, in zwei 
weiteren war sie an der Macht. War Ihre 
Warnung umsonst? 

Lehmann: Nein, aber es ist unerträg-
lich, daß die Partei und die DDR und 
die Mitverantwortlichen von damals 
heute nicht so schlecht angesehen sind, 
wie sie es sein müßten. Anders ist etwa 
nicht zu erklären, daß ohne einen Sturm 
tiefster Empörung ö� entlich gesagt wer-
den kann, die DDR sei kein Unrecht-
staat gewesen. Oder denken Sie an die 
Renten der SED-Eliten, die über denen 
derer liegen, die unter ihnen im Zucht-
haus saßen. Viele Kader sind in Wirt-
schaft und Politik untergekommen. Ich 
hatte damals geglaubt, die würden alle 
raus� iegen – ein Irrtum. Und daß sie in 
� üringen sogar die Regierung anführt, 
unvorstellbar! Allerdings ist, was ich mir 
1989 vorgestellt habe, nach der Nazizeit 
auch nicht gelungen. Vielleicht ist es ja 
auch gar nicht anders möglich ... 

Es geht also nur um die „Linke“?

Lehmann: Nein, keineswegs. Heute 
erfüllen sich allgemein die propheti-
schen Worte der Bürgerrechtlerin Bär-
bel Bohley: „Stasi-Strukturen (und die) 
Methoden, mit denen sie gearbeitet ha-
ben ... All das wird in die falschen Hände 
geraten. Man wird sie ein wenig adap-
tieren, damit sie zu einer freien, west-
lichen Gesellschaft passen. Man wird 
Störer nicht unbedingt verhaften – es 
gibt feinere Möglichkeiten, unschädlich 
zu machen. Aber die geheimen Verbo-
te, das Beobachten, der Argwohn, die 
Angst, das Isolieren und Ausgrenzen, 

das Brandmarken und Mundtotmachen 
wird wiederkommen ... Man wird Ein-
richtungen scha� en, viel e� ektiver, viel 
feiner als die Stasi. Auch das ständige 
Lügen wird wiederkommen, die Desin-
formation und der Nebel, in dem alles 
seine Kontur verliert.“ Als ich damals zur 
Wendezeit jeden eiskalten Montagabend 
vor dem „Nischel“, der großen Plastik 
des Kopfs von Karl Marx im Chemnit-
zer Zentrum, stand und mitdemonstriert 
habe, hätte ich es nie für möglich ge-
halten, daß man, entsprechend Bohleys 
Worten, 25 Jahre später ebenda wieder 
zur Verteidigung der Meinungsfreiheit 
demonstrieren würde, als sich dort 2014 
Pegida versammelte. 

Dieser Vergleich gilt heute als „Beleidigung“ 
der Friedlichen Revolution.

Lehmann: Als ich sah, wie man damals 
über die Menschen bei Pegida sprach, 
nämlich als „Pack“ und Demokratie-
feinde, erinnerte mich das daran, wie 
zur SED-Zeit wir beschrieben wurden – 
nämlich genauso, nur daß man Rowdys 
und staatsfeindliche Elemente sagte. Also 
bin ich los, um mir selbst ein Bild zu ma-
chen. Was ich vorfand, war kein „Pack“, 
sondern vor allem Bürger. Ich erinnere 
mich auch, wie sich vor 1989 die Sta-
si intern beklagte, ich bliebe in meinen 
Predigten stets „unterhalb der strafrecht-
lichen Relevanz“, Zitat aus meiner Stasi-
Akte. Genau so ist es heute wieder: daß 
man überlegen muß, wie man formuliert, 
um nicht sanktioniert zu werden! Damit 
will ich nicht sagen, daß die Zustände 
heute wie in der DDR sind – das sind 
sie nicht. Aber wir marschieren in ihre 
Richtung! Denn das Charakteristische 
der DDR war diese schwarze Decke der 
Angst, die über den Menschen lag und 
von der wir nach der Friedlichen Revo-
lution erstmals wirklich befreit waren 
– es gab wirkliche Freiheit! Doch heute 
ist diese schwarze Decke zurück – und 
das hätte ich 1989 niemals für möglich 
gehalten. 

„Keiner droht den Leuten so 
sehr wie Greta Thunberg“

Heute kritisieren Sie aber auch die Kirche. 

Lehmann: Gerade zu Weihnachten 
muß man erinnern, wie feige diese heu-
te große Teile der biblischen Botschaft 
verschweigt! Etwa die Sünde – weil sie 
Angst hat, daß die Leute das nicht hö-
ren wollen. Die Leute wollten nicht, daß 
man ihnen droht. Das ist ein Witz, denn 
kein Pfarrer droht auch nur entfernt, 
wie es etwa die überaus populäre Greta 
� unberg tut, die sagt, sie wolle, daß die 
Menschen vor Angst in Panik geraten. 
Und die Vorstellung, daß es kein gött-
liches Gericht gäbe, ist ebenso falsch. 
Denn Gericht bedeutet nichts anderes, 
als daß es Gerechtigkeit und Rettung 
gibt – bedeutet nämlich, daß die gro-
ßen Lumpen am Ende nicht davon-
kommen und ihre Opfer nicht auf der 
Strecke bleiben werden. Was feiern wir 
denn zu Weihnachten? Die Geburt von 
Jesus Christus, unserem Retter! Doch 
gerettet werden kann nur, wenn auch 
Gefahr besteht.       MORITZ SCHWARZ

BORIS T. KAISER

Als „unseren Mann in Hol-
lywood“ tituliert der Nach-

richtensender n-tv den deutschen 
Regisseur und Drehbuchautor, 
den hierzulande kaum einer 
kennt. Dabei hat der 1972 in 
Berlin geborene und aufge-
wachsene � or Freudenthal in 
der amerikanischen Traumfabrik 
schon beachtliche Erfolge vorzu-
weisen. Zuletzt wurde er gar für 
die Inszenierung der Pilotfolge 
der neuen Amazon-Prime-Serie 
„Carnival Row“ ausgewählt.

Begonnen hat alles, als er als 
Austauschstudent der Universität 
der Künste Berlin und der HFF 
Potsdam-Babelsberg an das einst 
von Walt Disney gegründete Ca-
lifornia Institute of the Arts in 
Los Angeles kam. Bald schon ar-
beitete er an großen Produktio-
nen der Sony-Pictures-Spezialef-
fekteschmiede Imageworks mit, 
wie den „Stuart Little“-Filmen 
(1999/2002). 2003 wechselte 
er zu Disney und schließlich zu 
Steven Spielbergs  DreamWorks 
Pictures, wo er bei mehreren Fil-
men Regie führte. Darunter das 
Fantasy-Spektakel „Percy Jack-
son – Im Bann des Zyklopen“, 
mit dem Freudenthal im Som-
mer 2013 auf Platz zwei der US-
Kinohitparade vorstieß. 

In den letzten Jahren kon-
zentriert sich der stets etwas 
verträumt dreinblickende Drei-
tagebartträger auf das � orierende 
Seriengeschäft, was ihn stärker 
in den Fokus der Ö� entlichkeit 
seines Vaterlandes rückt. Nach 
Regiearbeiten für die auf Pro-
Sieben laufenden Serien „Flash“, 
„Supergirl“, „Legends of Tomor-
row“ sowie „Quantico“ des US-
Giganten ABC, „Arrow“ (RTL) 
und „� e Expense“ (Net� ix) hat 
er nun mehrere Episoden der na-
gelneuen Amazon-Prime-Reihe 
„Carnival Row“ gedreht, wo er 
den zuerst vorgesehenen Regie-
Star Guillermo del Toro ersetzt.

Hier kann der Deutsche die 
geistige Prägung seiner alten Hei-
mat voll ausleben. Denn in der 
Fantasy-Serie werden alle Regi-
ster der politischen Korrektheit 
gezogen: Das linke Feindbild des 
bösen Westens, der dem unver-
dorbenen Orient seine impe-
rialistischen Kriege aufzwingt, 
wird hier, in einer sichtlich vom 
viktorianischen Zeitalter inspi-
rierten Szenerie, auf die angel-
sächsisch anmutende Republik 
Burgue übertragen, die in einem 
überseeischen Feenreich einen 
erfolglosen Feldzug gegen den 
an die Mittelmächte des Ersten 
Weltkriegs erinnernden „Pakt“ 
führt. Folge: Feen, Trolle, Fau-
ne und allerlei andere Kreaturen 
� üchten daraufhin vor dem ob-
siegenden „Pakt“ aus dem Feen-
reich nach Burgue. Prompt droht 
der Republik eine angesichts der 
Flüchtlingswelle aufstrebende 
rechtspopulistische Partei zum 
Verhängnis zu werden, die von 
aufrechten Demokraten im Par-
lament tapfer bekämpft wird.

Sollte es für � or Freudenthal 
in Hollywood irgendwann nicht 
mehr so gut laufen, könnte er 
also problemlos den Til Schwei-
ger machen und als Filmemacher 
nach Deutschland zurückkeh-
ren. Mit „Carnival Row“ hätte 
er auf jeden Fall eine vorzeigbare 
Referenz, die ihm Tür und Tor 
beim ö� entlich-rechtlichen Er-
ziehungsfernsehen ö� nen würde.

Thor Freudenthal. Der deut-
sche US-Regisseur beschert 
uns politisch korrekte Fantasy  

Feen gegen 
rechts

„Es war eine unglaubliche Zeit!“
Vor dreißig Jahren feierten die Deutschen nach Jahrzehnten der Teilung erstmals wieder gemeinsam Weihnachten. 

Theo Lehmann, damals als erfolgreichster deutscher Jugendpfarrer im Fadenkreuz der Stasi, war dabei
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Heiligabend 1989 am (neuen) Grenzübergang Horst/Hagenow (Niedersachsen/Mecklenburg): „Für mich ist der Mauerfall ein biblisches Wunder. Dafür belächeln mich viele, weil sie 
nicht wissen, was für ein bis an die Zähne bewa� neter Staat die DDR war. Und dann – � el dennoch kein Schuß! Das kann nur nicht für ein Wunder halten, wer die Lage damals nicht kennt“
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Dr. Theo Lehmann

Wegen seiner für die SED provozierenden bibeltreuen 
Predigten geriet der Chemnitzer Jugendpfarrer in den 
siebziger Jahren in Kon� ikt mit dem Ministerium für 
Staatssicherheit. Dieses in� ltrierte sein privates Umfeld, 
initiierte Verleumdungskampagnen und versuchte, 
ihn außer Landes zu drängen. Als einer derjenigen, die 

„die Friedliche Revolution von 1989 erst möglich 
gemacht haben“, wurde dem evangelischen 
Theologen, geboren 1934 in Dresden, 2003 die 
Verfassungsmedaille des Freistaats Sachsen ver-
liehen. 2006 erhielt er den Walther-Künneth-Preis 
der Kirchlichen Sammlung für Bibel und Bekennt-
nis. Im Jahr 2005 erschien seine Autobiographie 
„Freiheit wird dann sein. Aus meinem Leben“ 


